
[image: Coverabbildung des Buches So NOT your Song]



Nika steckt fest. Im Job, im Konto, im Kopf.

Als freie Journalistin lebt sie von Hoffnung und Dispo – bis sie ein Angebot bekommt, das alles ändern könnte: exklusiv berichten vom Festival Rock & Dust.

Die Ansage ist klar: Geld gibt es nur für einen Scoop.

Backstage kommt Nika der gefeierten Band Love Error näher, als gut für sie ist.

Und merkt schnell, dass es dort nicht um Glamour geht, sondern um Druck, Abhängigkeit – und Menschen, die trotzdem funktionieren müssen.

Nika steht vor einer Entscheidung, die sie in jedem Fall etwas kosten wird.

So not your Song ist keine Rockstar-Romance.

Kein Wishfulfillment.

Sondern ein Roman über Nähe, Verantwortung – und die Frage, was man erzählen darf, wenn man alles gesehen hat.

Mit Songs zum Roman - direkt zum Streamen.




Hinweis für Leser*innen

Dieses Buch behandelt Themen, die emotional fordernd sein können.

Dazu gehören unter anderem:


	Grenzüberschreitungen im privaten und beruflichen Kontext



	 Machtgefälle in Beziehungen und Arbeitsverhältnissen



	 psychische Belastungen, insbesondere Angstzustände und Überforderung



	 öffentliche Zuschreibung, medialer Druck und Rufschädigung



	 Loyalitätskonflikte und moralische Dilemmata



	 Alkohol- und Substanzkonsum



	 intime Situationen, die nicht romantisiert werden


„So not your Song“ arbeitet bewusst mit Grauzonen.

Es gibt keine klaren Täter-Opfer-Zuschreibungen und keine einfachen Auflösungen.

Wenn du gerade einen sicheren, leichten oder tröstenden Text suchst, ist dieses Buch vielleicht nicht der richtige Begleiter.

Wenn du dich darauf einlässt, triff bitte die Entscheidung in dem Wissen,

dass dieser Roman Nähe zulässt – und sie nicht immer wieder auflöst.




Anmerkung zu den Songs:

Die Songs in diesem Buch habe ich mithilfe von künstlicher Intelligenz erstellt und sind über die App „Udio“ abrufbar.

Die QR-Codes führen zunächst auf meine Website und von dort weiter zu Udio. So kann ich die Links bei Bedarf aktualisieren, falls sich etwas ändert.

Sollte ein QR-Code einmal nicht funktionieren, findest du alle Inhalte auch direkt auf meiner Website:

https://kristin-woellmer-bergmann.jimdofree.com/

Ich bemühe mich, die Songs dauerhaft verfügbar zu halten, kann dafür aber keine Garantie übernehmen.

Weitere Informationen zu Urheberrechten und ähnlichen Themen findest du ebenfalls dort.
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KAPITEL 1 – ERROR 404 – LOVE NOT FOUND

»Und dann reichte er ihr die letzte Rose und zog sie in seine Arme, als wären sie in einer Doris-Day-Romanze aus den 50ern«, proklamierte Lola und fuchtelte mit den Armen. »Waren sie aber nicht. Denn dies ist immer noch eine Datingshow im Privatfernsehen mit viel zu vielen Werbeunterbrechungen und Mitwirkenden, die sich wirklich für nichts zu schade sind.

Dass sie dennoch ernsthaft schwören, die große Liebe zu suchen, ist genauso zynisch wie ironisch - weil eigentlich allen klar ist, dass es nur das Sprungbrett zum nächsten Reality-Format ist. Aber gut, bei zwei Kandidatinnen könnte dieses Briefing verloren gegangen sein und sie suchen vielleicht tatsächlich nach ihrem Mr. Right. Das wird eine harte Erkenntnis. Mein Vorschlag«, sie blickte wichtig in die Runde. »Veranstaltet doch einfach Schlammcatchen statt Date-Nights, dann müssen wir uns wenigstens keine Fake-Tränen mehr ansehen und die Pailletten blenden nicht so stark. Ein Lob aber an die bissigen Untertitel beiden Namenseinblendungen. ›Blickt es immer noch nicht‹ und ›Intelligenzbesties‹ haben mir echt den Abend versüßt. Ich verabschiede mich bis zur nächsten Rosennacht, bei der die Dornen vermutlich noch das angenehmste sind.« Sie verneigte sich theatralisch und stieg langsam vom Küchentisch. Dabei schoss sie einen leeren Pizzakarton von der Platte.

Joris, Finn und ich klatschten höflich.

»Die künstlerische Darstellung war schon mal besser«, sagte Finn nasal und richtete eine imaginäre Brille. »Und ich finde die Schimpfwortdichte zu gering. Daran sollte die Autorin arbeiten.« Er nickte in meine Richtung und ich senkte reuig den Blick.

»Entschuldigung, Herr Kollege, aber das ist eine Familiensendung! Schimpfworte werden immer noch weggepiepst, um das Niveau zu erhalten und junge Zuschauende zu schützen. Wir haben schließlich einen Bildungsauftrag!«, wandte Joris gespielt entrüstet ein.

»Ich wusste gar nicht, dass Familien operierte Brüste und transplantierte Haare zur Unterhaltung brauchen«, sagte Finn und zog die Augenbrauen hoch. »Wieder was gelernt, danke Herr Sozialpädagoge des TV-Senders.«

»Gern geschehen Herr Germanistikprofessor.«

Sie nickten freundlich in meine Richtung. »Ein recht beachtlicher Anfang für eine angehende Literatur-Nobelpreisträgerin.«

»Ich danke Ihnen. Vielmals.« Ich fächelte mir mit der Hand Luft zu.

»Leute, ihr killt mich mit dem Scheiß.« Lola öffnete eine Flasche Bier und stellte ihre Füße auf Joris’ Oberschenkel.

Er räusperte sich und deutete auf ihr Karohemd. »Ein Knopf ist aufgegangen, Lola.«

»Oh. Na ja, du kennst den Inhalt ja schon«, sagte sie lässig und trank einen Schluck.

Joris’ Wangen wurden knallrot. »Das war keine Absicht«, presste er hervor. »Du hattest die Badezimmertür nicht abgeschlossen.«

Sie schenkte ihm ein nachsichtiges Lächeln. »Und du hast dir viel Zeit genommen, um mich genau anzusehen.« Mit großer Geste schloss sie den Hemdknopf und bedeckte ihren Push-up.

»Wie fanden sie deinen Text, Nika?«, wandte sich Finn an mich. »Haben sie ihn trotz deiner Kapitalismus-Kritik genommen?«

»Ja klar. Ihnen ist nur wichtig, dass achtzig Prozent des Textes daraus bestehen, dass ich mich über die Sendung lustig mache.« Ich hob den Pizzakarton auf und warf ihn auf den Haufen neben der Tür.

›Wer hat diese Woche eigentlich Mülldienst?‹

»Na, dann geht die nächste Pizza wohl auf dich«, meinte Lola und holte ihr Smartphone aus der Jeanstasche.

»Ich dachte, du kochst uns heute etwas«, sagte ich. »Ich habe da noch ein Versprechen von Moussaka im Ohr.«

Lola seufzte. »Ich habe mich schon beinahe beim Vortragen deines Artikels verausgabt, aber gut, wenn ihr das auch noch von mir verlangt, mache ich das natürlich.« Sie kam wieder auf die Füße und ging mit der Bierflasche in der Hand an den Kühlschrank. Mit Schwung riss sie ihn auf - und schlug die Tür gleich wieder zu. »Vergesst es, ich war nicht einkaufen.«

»Wird zum Dauerzustand«, sagte Finn trocken.

»Ich kann was bestellen«, bot Joris an.

»Lass gut sein, ich bin dran«, winkte ich ab und holte mein Smartphone raus. Hoffentlich reichte mein Kontostand noch für zwei Pizzen. Das Geld für den Artikel war längst weg.

»Bei denen gibt‘s ein 2für1-Angebot«, sagte Joris und hielt mir sein Handy hin.

»Oh, super«, murmelte ich und beeilte mich, die Seite aufzurufen.

Inzwischen war Lola wieder am Kühlschrank und klirrte mit Shotgläsern. »Ouzo ist noch da«, verkündete sie.

»Lieber nicht, ich muss morgen fit sein«, sagte Finn. »Morgen ist die Demo gegen die Miet-Haie.«

»Oh Gott, ernsthaft? Dann trink, das kann man ja nur mit einem Kater ertragen«, meinte Lola und schenkte vier Gläser ein.

Finn sah sie beleidigt an. »Und das von dir, die sich auch ständig über die Miete beschwert. Du solltest lieber mitkommen und etwas gegen den um sich greifenden Kapitalismus auf dem Wohnungsmarkt tun.«

»Tut mir fast leid, aber ich habe morgen Probe.« Lola strich ihren Pony glatt und schob ihm dann ein Glas zu. »Und glaub mir, ohne den Job kann ich keine Miete bezahlen, egal wie hoch sie ist. Yamas!«

»Yamas!«, antworteten wir anderen drei und stürzten den Schnaps hinunter. Er brannte in meiner Kehle und ich trank schnell einen Schluck Wasser hinterher.

»Vielleicht komme ich mit«, meinte ich zu Finn. »Ich könnte ja einen Artikel darüber schreiben. Vielleicht kauft ihn mir jemand ab.«

»Liebste Nika, es muss dir um die Sache gehen, nicht um den Profit«, sagte er hoheitsvoll. »Um uns Menschen aus einfachen Verhältnissen, die jeden Euro zweimal umdrehen müssen.«

»Sagt der Typ, dessen Eltern sein Studium bezahlen und der nur hier in der WG putzt, um sich ›den einfachen Menschen näher zu fühlen‹.« Lola machte Gänsefüßchen mit den Händen. »Merkst du selbst, oder?«

Ich schmunzelte und sah hinüber zu Joris, der auf seinem Smartphone herumtippte. Er war der Einzige von uns mit einem Job, der regelmäßig ein Einkommen brachte, das diese Bezeichnung verdient hatte. Das konnte weder Lola von ihren Schauspielengagements noch ich mit meinen jämmerlichen Aufträgen behaupten.

»Hey, alles okay?«, fragte ich ihn.

Joris sah auf. »Ja klar, ich hab nur kurz über die Entwicklung der Mieten in unserem Stadtteil recherchiert«, sagte er betreten.

Ich lächelte. »Niemand kann aus seiner Haut.« Ich ließ mich neben ihn auf meinen Stuhl fallen und angelte nach meiner Bierflasche.

»Hey, manchmal kommen Chancen unverhofft, das weißt du, oder?«, sagte er. »Niemand sagt, dass du ewig über Datingshows schreiben musst.«

»Meine große Chance kam schon. Am Freitag«, winkte ich ab. »Paul meinte, wenn ich will, kann ich Vollzeit im Baumarkt arbeiten, statt nur am Wochenende.«

Joris sah mich einen Moment nachdenklich an. »Du hast natürlich eine gewisse handwerkliche Begabung«, begann er langsam.

Ich warf ihm einen langen Blick zu. »Wenn ich das mache, kann ich es vergessen, als Journalistin zu arbeiten, da komme ich nie wieder raus.« Ich knibbelte am Etikett der Flasche herum.

Lola schob mir kommentarlos einen neuen Ouzo zu. Ich stürzte ihn hinunter und wandte mich wieder meiner Flasche zu. Der zweite brannte nie so stark wieder erste.

»Ich versteh dich«, sagte Lola und setzte sich auf den Tisch. Finn zog meckernd seine Uni-Notizen unter ihrem Hintern raus. Sie ignorierte ihn eiskalt. »Ich könnte auch einfach bei meinen Eltern im Restaurant arbeiten, aber ganz im Ernst: Ich habe keinen Bock, ein lebendes Klischee zu sein.«

»Und jetzt?« Ich zog die Beine unter.

»Jetzt gibt es erstmal noch einen Ouzo, dann Pizza und dabei können wir uns selbst bemitleiden, bis wir wieder klarkommen und weitermachen«, verkündete Lola und schenkte so beherzt nach, dass der Ouzo auf Finns Notizen kleckerte.

»Lola, Alter, hör auf damit, das sind meine Geo-Notizen!«, jaulte Finn los.

»Mach ich. Gleich«, versprach sie und schob die Gläser über den Tisch.

Ich hob meins auf. »Wir werden das bereuen.«

»Ja, aber wenigstens erst morgen. Yamas, beste WG der Welt!«

Ich wachte mit einem höllischen Kater auf.

›Wie viel Ouzo war das gestern? Vier? Fünf?‹

Stöhnend setzte ich mich auf und strich mir die Haare zurück, dann angelte ich nach meinem Smartphone. Schon halb elf, aber hey, ich hatte eh nichts anderes zu tun.

Mein Posteingang zeigte ungelesene Mails. Das konnte bis nachdem ersten Kaffee warten.

Ich schleppte mich ins Badezimmer.

Der Boden schwamm mal wieder. Finn war also schon durch.

›Mist, die Demo! Das schaffe ich wohl nicht mehr.‹

Ich warf ein Handtuch in die Pfütze und ging duschen. Das half etwas gegen die Kopfschmerzen, aber nicht genug. Als ich aus der Dusche kam, war mir schlecht.

›Vielleicht haben wir ja noch Elotrans.‹

Müde ging ich im Handtuch in die Küche und durchsuchte unsere Hausapotheke. Kein Elo, aber wenigstens Ibu waren da, das musste reichen.

»Oh, hey Nika.« Joris kam in die Küche und sah nervös auf mein Handtuch. Ich hatte ganz vergessen, dass er heute im Homeoffice war.

›Was denkt er eigentlich von mir? Dass ich mir das Ding gleich runterreiße?‹

»Hey Joris. Keine Panik, ich zieh mich gleich an.«

»Ach Quatsch, mach entspannt. Ich ... das ist alles kein Ding.« Er schnaubte und zog dabei so ein doofes Gesicht, dass ich lachen musste. Das dröhnte im Schädel.

»Bis später.« Ich trollte mich in mein Zimmer und legte mich noch einmal aufs Bett. »Scheiß-Ouzo ...«

Es dauerte noch ein bisschen, bis ich halbwegs klarkam, dann rappelte ich mich auf und zog mich halbwegs an.

Müde öffnete ich meinen Posteingang auf dem Handy, weil ich es nicht hinbekam, mich an den Laptop zu setzen.

Das Online-Magazin hatte für die nächsten zwei Datingshow-Folgen Berichte bestellt. Das brachte immerhin ein bisschen Kohle.

»Richtiger Journalismus wäre mir lieber, aber hey: Hauptsache, was zu essen«, knurrte ich, dann hielt ich inne, als ich eine andere Mail sah.

›Absender: Melanie Ziegler

Betreff: Jobangebot - Rückmeldung bis 12 Uhr.‹

›Melanie Ziegler? Etwa … Meine ehemalige Kommilitonin? Jobangebot? Hä?‹

Mein Herz begann zu klopfen. Melli arbeitete bei einem großen Verlag. Festangestellt.

Ich öffnete die Mail.

›Hi Nika,

lange nichts gehört, hoffe, es geht dir gut. Ich wollte einmal fragen, ob du diese Woche einen Auftrag übernehmen könntest. Ruf mich bitte bis zwölf Uhr an.

Liebe Grüße

Melli‹

Ich starrte auf mein Handy. Erst auf den Text, dann auf die Uhrzeit. 11:49 Uhr.

»Fuck!« Ich rollte mich vom Bett und landete auf meinem Hintern. Ächzend kam ich wieder hoch, dabei wählte ich schon ihre Nummer.

»Ziegler?«

»Hi Melli, hier ist Nika«, stieß ich hervor und atmete gegen den Schmerz. »Ich rufe wegen deiner Mail an.«

»Oh, hey Nika«, sie zögerte und für einen Herzschlag dachte ich, dass sie mir jetzt sagte, dass sie den Auftrag schon vergeben hatte. »Schön von dir zu hören, ich dachte schon, du willst nicht.«

»Ich … ähm ... ja. Stressiger Vormittag. Sorry«, log ich und spürte, dass meine Wangen heiß wurden. »Worum geht‘s?«

»Also folgendes: Wir brauchen jemanden, der über das Rock & Dust-Festival dieses Wochenende berichtet. Du hast doch schon mal über Konzerte geschrieben, oder?«

Einen Moment lang vergaß ich zu atmen.

»Ja«, brachte ich dann raus. »Ja klar. Rock & Dust, das ist doch das Festival in der stillgelegten Tagebaugrube, oder?«

›Das Mega-Highlight, für das ich keine Kohle habe.‹

»In der Nähe von Münster, genau.« Wieder machte Melli eine Pause. »Okay, es sieht so aus: Ursprünglich sollte der Artikel für unseren Kulturteil sein. Allerdings hat sich meine Chefredakteurin in den Kopf gesetzt, dass sie da etwas Krasses haben will.«

»Etwas Krasses? Was bedeutet das genau?«, fragte ich und setzte mich wieder auf mein Bett.

»Na ja, mindestens eine Backstage-Story von einem der Headliner.« Melli eierte rum, das merkte ich sofort.

›Da kommt gleich irgendwas Beschissenes.‹

»Mindestens?«

»Am liebsten wäre ihr natürlich, wenn es einen Scoop gäbe. Du weißt schon: Enthüllungsstories und so. In letzter Zeit werden solche Artikel am meisten geklickt. Und im Line-up sind ein paar Bands dabei, die gerade echt für Aufmerksamkeit sorgen.«

›Fuck. Ihr Ernst?‹

»Melli, ich weiß nicht ...«, setzte ich an.

»Hast du Zeit?«, unterbrach sie mich.

»Schon, aber ...«

»Pass auf«, sie dämpfte die Stimme. »Das kann hier ein großes Ding werden, Claudia ist richtig angepisst, dass der Typ, der es eigentlich machen sollte, abgesagt hat. Heute Morgen um halb acht. Seitdem telefoniert sie alle möglichen Leute ab und kassiert eine Absage nach der anderen, weil es so kurzfristig ist. Du bist doch Freiberuflerin, oder?«

›Warum betont sie das so? Seit wann ist Freiberuflerin ein Schimpfwort?‹

»Also wenn du es machst, hast du eine Riesenchance«, schloss sie.

»Oder ich verkacke es richtig«, vollendete ich ihren Satz.

Melli zögerte kurz. »Nein, dann wird es niemand erfahren. Das ist leider der Haken an der Sache: Es gibt erst Kohle, wenn sie den Artikel kauft. Wir kümmern uns nur um die Akkreditierung, sonst nichts, aber du bist dadurch beim ganzen Festival dabei. Das wird bestimmt toll.«

Ich riss die Augen auf. »Was? Wie soll ich denn dort hinkommen und wo soll ich schlafen?«

»Sorry, Nika, ich weiß, dass das kacke ist, aber andererseits ... sieh doch die Chance für dich. Ich ... ich würd dir gern den Gefallen tun, weißt du?« Sie putzte sich die Nase.

Ich starrte an meine Wand.

Auf den Wäscheberg darunter.

Auf den ganzen Kram, der mir zeigte, dass ich echt ein Loser war.

»Wie würde das ablaufen?«, fragte ich mechanisch.

»Du müsstest morgen anreisen, damit du am Mittwoch deinen Pass bekommst. Das Festival geht bis Sonntag, aber wir bräuchten deinen Bericht schon Montag früh.« Sie lachte unbehaglich.

»Melli, ich ... wie soll denn das gehen? Wie stellt ihr euch das vor? Ich kann doch nicht …«, fragte ich. Meine Lippen waren komisch taub.

»Ja … aber das sind die Rahmenbedingungen.« Melli seufzte. »Hey Nika, ich weiß, dass das krass ist, aber ich dachte mir so, wenn du es machst, hast du echt was davon. Und wenn ich diejenige bin, die dich vorschlägt, kommt das auch gut bei meiner Chefin an. Machst du es? Wenn nicht, sag es mir bitte gleich.«

»Darf ich noch darüber nachdenken?«

»Am liebsten nicht. Sie dreht gerade richtig durch, weil sie sich so viel davon versprochen hat und den Artikel unbedingt will.«

»Scheiße ...« Ich drückte meine Hand gegen meinen dröhnenden Schädel. Am anderen Ende der Leitung hörte ich jemanden laut reden.

»Okay, alles klar!«, sagte Melli glockenhell, dann senkte sie die Stimme wieder. »Ich melde mich in einer Stunde bei dir, okay? Sie geht jetzt Mittagessen. Falls es platzt, sag ich Bescheid. Und Nika ... überleg es dir bitte genau. Bis später.« Melli legte auf.

Ich saß wie betäubt auf meinem Bett.

Meine Gedanken rasten. Ich bekam sie kaum zu fassen.

›Von morgen bis Sonntag, dazu müsste ich im Baumarkt absagen. Das bedeutet, dass mir die Stunden fehlen. Ich kann mir das kaum leisten.‹

Ich stand auf und kickte meinen Wäscheberg unters Bett.

›Fuck, wie geil wäre es, einen Artikel über das Festival zu schreiben? Rock & Dust, da sind mindestens fünf Bands im Line-up, die ich andauernd in meiner Playlist habe.‹

Ich setzte mich wieder und atmete durch.

›Kann ich das?‹

Mein Magen flatterte. ›Sie wollen einen Scoop, verdammt! Wie soll ich das denn machen? Ich bin pleite!‹

›Das kann ich nicht allein.‹

Ich sprang auf und rannte aus meinem Zimmer. »Joris! Wo bist du?«

»Küche!«

Ich lief den Flur hinunter. Joris kochte gerade.

»Ich mache Nudeln!«, verkündete er, als würde er dafür einen Michelin-Stern bekommen. »Hilft perfekt gegen den Kater.«

»Ich brauche dich. Jetzt. Bitte. Hast du Zeit?«

Er sah mich erschrocken an. Seine Wangen färbten sich rot. »Was?«

Ich rollte mit den Augen.

›Was denkt er bloß immer?‹

»Es ist was passiert, ich muss mit dir reden.« Ich betonte das Wort reden, damit er es auch verstand.

»Worüber?« Joris starrte mich immer noch an.

Vom Kochlöffel klatschten Penne in den Topf.

»Mich hat eben ...«, begann ich, da wurde die Haustür geöffnet und Lola rief »Hallo« durch den Flur.

›Gott sei Dank.‹

»Küche!«, riefen Joris und ich zurück. Sekunden später kam sie zu uns.

»Was ist denn hier los?«, fragte sie. »Hast du Joris ‘nen dreckigen Witz erzählt, oder warum hat er so ‘ne Bombe? Du leuchtest wie ein Verkehrshütchen, Süßer.« Sie ging an den Kühlschrank, dabei behielt sie uns im Auge. »Oder störe ich?«

›Was ist denn heute hier los?‹

»Ich hatte gerade einen Anruf!«, platzte ich heraus. »Ein Jobangebot!«

»Was? Ehrlich? Was denn?«, rief Lola begeistert.

Ich wollte eben antworten, da hörten wir Finn im Flur.

Es polterte.

»Fuck, Lola, deine Schuhe liegen mitten im Weg!«, meckerte er.

Ich stöhnte frustriert.

»Finn, komm her!«, rief Lola.

Finn kam in die Küche. Er trug noch seinen Demo-Hoodie und war klatschnass geschwitzt. Seine blonden Haare klebten an seinen Schläfen. Kein Wunder, draußen waren fast dreißig Grad.

»Was für ein Kacktag, die Bullen haben uns aufgelöst ...«, begann er, doch ich hielt es nicht mehr aus.

»Ich habe ein Jobangebot bekommen!«, platzte ich heraus. »Ich soll zum Rock & Dust-Festival fahren und eine Backstage-Story schreiben!«

Einen Moment war es still, dann sprang Lola mich an und umarmte mich stürmisch. »Das ist ja krass! Herzlichen Glückwunsch!«, juchzte sie.

»Eine Backstage-Story? Über wen? Und warum ...« Joris unterbrach sich und hielt den Kochlöffel hoch wie ein Verkehrspolizist. »Glückwunsch«, sagte er dann. Seine Wangen waren schon wieder rosa. »Das ist toll. Aber ...«

»Rock & Dust, wow, das ist echt krass«, meinte Finn andächtig.

»Wann fährst du los? Kann ich mit? Und wie cool ist das denn bitte?« Lola war kaum zu stoppen.

»Ich ... warte doch mal ...«, begann ich.

»Wer ist denn eigentlich auf dem Line-up?«, fragte Joris und starrte auf sein Smartphone. Hinter ihm kochten die Nudeln über. Finn nahm mit verdrehten Augen den Topf vom Herd.

»Leute!«, versuchte ich es noch mal.

»Freitag geht es los, oder?«, fragte Lola eifrig. »Gibt es vielleicht noch Karten?«

Ich machte einen Schritt zurück und hob die Hände. Mein Kopf schwirrte wie ein Bienenstock. »Lola, echt, weiß ich nicht, aber ich müsste morgen schon los und ...«

»Ah, ›Love Error‹ sind auch dabei«, sagte Joris und wedelte mit seinem Smartphone. »Die sind gerade ganz groß im Kommen.«

»Das ist doch alles purer Kommerz!«, platzte Finn dazwischen. Wir starrten ihn an. Er zog sich den verschwitzten Pullover über den Kopf und feuerte ihn in die Ecke mit den Pizzakartons. »Nika, das ist ... ach, scheiße, das ist richtig cool«, stöhnte er dann und sah Joris an. »›Love Error‹? Die sind dermaßen geil. Nika, kannst du mir ein Autogramm besorgen? Die Sängerin ist so heiß.«

»Ach, schleppst du deswegen in letzter Zeit so viele Rothaarige ab?«, wollte Lola wissen.

Der Druck in meinem Brustkorb wurde unerträglich. Ich schwitzte und bekam kaum noch Luft. »Ich weiß noch nicht, ob ich es mache«, stieß ich hervor.

Die drei verstummten und sahen mich an.

›Gott sei Dank, ein bisschen Ruhe. Ich kann nicht mehr.‹

Ich setzte mich langsam auf Finns wackeligen Stuhl und rieb mir die Schläfen.

»Sie zahlen nur, wenn sie den Artikel auch drucken. Nicht mal die Bahntickets oder die Unterkunft. Nicht mal das Essen.« Ich zuckte mit den Schultern. »Bis Münster sind es vierhundert Kilometer. Leute, wie soll ich denn da hinkommen? Ich hab keine Kohle für Bahntickets. Oder ein Hotel. Oder irgendwas.«

Einen Moment war es still.

Ich atmete tief durch. Meine Mitbewohner setzten sich langsam hin, nur Joris ging wieder an den Herd und rührte die Nudeln um.

»Außerdem«, redete ich schnell weiter. »Ich weiß nicht, ob ich das hinbekomme. Ich hab das noch nie gemacht. Und am Ende bleibe ich auf Hunderten von Euro sitzen. Ich müsste dafür meine Schicht im Baumarkt absagen, das heißt, mir fehlt noch mehr Kohle.«

»Du könntest doch deine Eltern fragen«, sagte Lola zaghaft. So redete sie fast nie. Nur wenn das Thema richtig scheiße war.

›Passt. Meine Eltern anzupumpen ist richtig scheiße.‹

»Ich könnte mit dir fahren«, bot Joris an. »Wir können Hugo nehmen. Ich kann mobil auf dem Festival arbeiten.«

»Und du wärst wahrscheinlich der Einzige, der das auch noch macht«, meinte Lola trocken.

»Ich hab ein Zelt!«, verkündete Finn. »Es steht ›Free Nepal‹ drauf, aber das ist ja egal.«

Ich holte Luft. »Danke, aber Leute, ich weiß nicht, was ich machen soll.«

Mein Handydisplay zeigte 12:37 Uhr an.

In zwanzig Minuten rief Melli an und wollte eine Antwort.

›Vielleicht sagt sie mir dann aber auch, dass sie jemand anderen gefunden hat. Dann ist es eh egal.‹

Stattdessen klingelte mein Handy in diesem Moment.

Melli.

Ich schloss die Augen und nahm das Gespräch an.

»Hey.«

Meine Roomies starrten mich erwartungsvoll an.

Lola legte mir eine Hand aufs Bein und lächelte aufmunternd. Ich wusste nicht mal, ob sie mich ermunterte, es zu machen oder zu lassen.

»Nika, wie sieht‘s aus?« Melli klang gestresst. »Machst du es?«

Die drei nickten eifrig.

»Ich ... ach ... ich ... okay.«

Ich verbrachte den restlichen Tag wie in einer Trance, die sich mit gelegentlichen Panikattacken abwechselte. Mein Kopf war gleichzeitig leer und übervoll.

›Vielleicht fühlt sich so ein Nervenzusammenbruch an‹, dachte ich stumpf. ›Oder auch nicht.‹

Manchmal stöhnte ich einfach nur über meine unfassbare Dummheit, dann musste ich plötzlich darüber lachen.

Mal redete ich mir ein, dass ich das auf jeden Fall hinbekam, dann wollte ich mich am liebsten in meinem Bett verstecken.

›Entscheide dich doch endlich mal!‹

Die anderen ließen mich kaum aus den Augen, immer war einer von ihnen bei mir oder trieb sich in meiner Nähe herum, als müsste man auf mich aufpassen.

»Wenn ihr das nicht bald lasst, gibt‘s wirklich Ärger«, knurrte ich Finn an, als er an meiner Zimmertür herumlungerte, ohne etwas von mir zu wollen.

Ich hatte ihn schon zweimal weggeschickt.

Er kam trotzdem immer wieder.

Er rollte mit den Augen.

»Was sollen wir denn machen? Du benimmst dich gruselig heute. Es ist unsere Verantwortung, dass da nichts Verrücktes passiert.« Ich sah ihn finster an, da rieb er sich den Nacken. »Schon gut, hab verstanden. Nicht unsere Verantwortung, aber ey: Our business anyway.« Er atmete durch. »Balkon?«

Ich seufzte. »Okay. Wird helfen.«

Auf dem Weg holten wir Lola und Joris dazu, dann quetschten wir uns auf den kleinen Balkon.

Die vier Stühle standen so eng zusammen, dass nur noch ein kleiner Klapptisch ans Geländer passte.

Meine Knie drückten gegen Finns und ich saß halb auf Lolas Schoß.

Joris beugte sich über das Geländer, um nachzusehen, ob bei Riemanns das Fenster offen war, dabei musste Finn seinem Hintern ausweichen. »Alles zu.«

»Gut.« Lola ließ das Feuerzeug aufleuchten und nahm den ersten Zug, dann reichte sie an mich weiter.

Ich beobachtete das Glimmen in der Abenddämmerung.

Beinahe hypnotisch.

»Weitergeben«, drängelte Finn.

Ich tat’s und lehnte mich zurück.

Joris machte Musik auf dem Handy an.

»Nicht so laut, sonst meckern Riemanns wieder rum«, meinte Finn.

»Schon gut.« Joris machte leiser.

»Weswegen machst du dir solche Sorgen, Nika?«, fragte Lola, ohne mich anzusehen.

Finn gab an Joris weiter. Wie immer zog er nur ganz kurz, dann hatte Lola ihn wieder.

Ich holte Luft. »Ich hab Angst, dass ich es verkacke. So einen großen Auftrag hatte ich noch nie.«

Es war gar nicht so einfach, das zu sagen.

Trotzdem fühlte ich mich etwas leichter, als es raus war.

Sie nickte langsam. »Versteh ich. Als ich das erste Mal eine größere Rolle bekommen habe, hatte ich Panik.«

»Wissen wir. Wir waren live dabei und haben all deine Launen deswegen miterlebt«, meinte Finn und zog die Augenbrauen hoch. »Wisst ihr, man muss sich auch mal was trauen.«

»Gut, dass du es sagst. Hast du schon einen Termin für dein Praktikum bei Greenpeace?«, fragte sie spitz.

Finn sackte ein bisschen in sich zusammen. »Ich ... hab mich noch nicht entschieden, ob ich es machen soll.« Lola warf ihm einen langen Blick zu. »Ist ja schon gut, ich merke es selbst«, sagte er kleinlaut.

»Gut.« Lola reichte ihm den Joint als Friedensangebot.

»Ich kann dich begleiten«, bot Joris mir erneut an. »Ich kann zwar nicht viel machen, aber vielleicht hilft‘s, wenn du nicht allein da bist.«

Ich beugte mich vor und tätschelte sein Knie. Finn reichte an mich weiter. »Lieb von dir, aber ohne Ticket kriege ich dich wahrscheinlich nicht mit aufs Gelände. Allerdings wäre das auch der Ort, an dem ich Hilfe bräuchte, um überhaupt zu checken, was ich machen soll.« Ich nahm einen Zug und gab ihn dann an Joris. »Aber wenn ich dein Auto haben kann, ist das echt toll.«

»Hugo gehört dir«, sagte Joris feierlich und versuchte aufzustehen.

Vergeblich, also setzte er sich wieder.

»Du hast meinen Wagen!«, fügte er dennoch ritterlich hinzu.

»Und mein Zelt«, sagte Finn genauso bierernst und drückte seine Faust gegen seine Brust.

Ich musste kichern.

Lola rollte mit den Augen, grinste dann aber auch. »Und meinen Lockenstab. Wenn du ihn willst«, sagte sie mit so viel Pathos, dass ich beinahe vom Stuhl gekippt wäre.

»Next Herr-der-Ringe-Marathon incoming«, kommentierte Finn, dann sah er mich an. »Besser?«

Ich wischte eine Lachträne weg. »Ein bisschen. Danke euch. Ihr macht‘s mir echt leichter.« Ich beobachtete das Flackern der Glut vor Lolas Gesicht und atmete durch.

»Aber wisst ihr, ich hab manchmal das Gefühl, dass ich es jetzt reißen muss, wenn es noch etwas werden soll.«

›Habe ich das gerade laut gesagt?‹

Die anderen waren still.

»Sagst du Bescheid, wenn du es gerissen hast?«, fragte Joris. »Dann wissen wir, wie es geht.«

»Du tust es doch schon«, meinte ich und stupste ihn an.

»Hm.« Joris nahm den Joint von Lola entgegen. Der Zug war länger als sonst. »Weiß ich manchmal nicht. Es fühlt sich oft nach Feststecken an.« Er bot ihn mir an, doch ich schüttelte den Kopf.

Morgen musste ich klar sein.

»Du hast ‘ne echte Chance. Sie ist kacke und unsicher, aber hey: Es könnte doch auch zur Abwechslung mal was gut laufen, oder?«, fragte Lola.

»Ja, das wäre was«, gab ich zu.

Joris’ Handy spielte den nächsten Song.

»Das ist sowas von Karma, Nika«, sagte Lola und griff nachdem Gerät, um etwas laut er zu machen.

›Error 404 - Love not found‹ von ›Love Error‹ drang durch die Abenddämmerung.

Wir summten den Song mit. ›Love Error‹ waren auf dem Festival. Einer der Headliner.

›Wenn ich etwas über sie schreiben könnte, wäre das mega. Nicht nur wegen des Artikels, sondern auch, weil das so eine geile Band ist. Oh Mann, … ich hab echt keinen Plan, was ich mir dabei gedacht habe. Scheiße.‹

Ich beobachtete den letzten Rauch, als er sich auflöste, und sang leise mit:

»Error 404 - Love not found

Dancing through the static, lost in sound

Error 404 - Love not found

Broken hearts, we wear them proud.«
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KAPITEL 2 – DAISY CHAINS

Am nächsten Morgen war ich so früh wach wie ewig nicht mehr.

Das brachte mir nur nichts.

Gar nichts.

Eigentlich wollte ich vor einer halben Stunde losfahren, doch ich stand immer noch mit meiner leeren Reisetasche in meinem Zimmer und starrte in meinen Schrank.

Die Klamotten kamen trotzdem nicht von allein rausgesprungen.

»Was soll ich denn bloß einpacken?«, murmelte ich.

Mein Laptop und das Ladekabel lagen bereit, genau wie das Mikro für mein Handy und drei Notizbücher. Ich legte vorsichtshalber noch ein viertes dazu und warf eine Handvoll Kugelschreiber hinterher.

›Das ist doch bescheuert. Ich notiere gar nichts mit der Hand.‹

Ich blieb wieder stehen und starrte auf den Schrank.

Mein Hirn war irgendwie leer.

»Nika?« Lola stand in der Tür und sah mich ungläubig an. »Bist du immer noch nicht fertig?«

»Also ... ähm ...« Ich sah ratlos auf mein Bett und die darauf verstreuten Sachen.

Hatte ich echt meine Winterjacke rausgelegt?

Wir hatten Juli!

»Komm, Babe, ich helfe dir, bevor das gar nichts mehr wird.« Lola trat an meinen Schrank, dabei wedelte sie mit der Hand in meine Richtung. »Du packst Wäsche und Socken ein, okay? Und deine Seifenartikel. Hast du Trockenshampoo?«

»Oh Gott, nein ...«, stammelte ich und sah mich wild um. »Dann muss ich noch mal los und welches kaufen!«

»Kein Problem, du kannst meins haben. Ich hole es gleich. Beruhige dich, okay?« Lola schob Jeans, eine Cargohose und einen Minirock zusammen mit einem Sommerkleid in die Tasche, ein paar Tops und Shirts flogen hinterher. »Du musst funktional denken, aber ein, zwei sexy Outfits schaden ja nie.« Sie warf ein Spitzenshirt hinterher, das ich noch nie getragen hatte. »Vielleicht darfst du ja nicht nur backstage, sondern ›backstage‹ mit einem Musiker.« Sie wackelte mit den dunklen Augenbrauen. »You know.«

»I know. Da bekommt der Begriff ›Backstage-Story‹ gleich noch eine neue Dimension«, sagte ich trocken und warf Wäsche in die Tasche.

Wenigstens funktionierten Gehirn und Körper wieder.

»Baby, wenn du darauf stehst, nimm dir alles, was du kriegen kannst!« Lola verschwand lachend in ihrem und Joris’ Badezimmer.

Sie kam mit dem Trockenshampoo zurück und beaufsichtigte, wie ich meine Waschsachen zusammensuchte. »Hast du Kondome?«

»Ich bin zum Arbeiten da«, sagte ich gereizt.

»Ich hab noch welche, Sekunde.« Sie lief in ihr Schlafzimmer. »Ach Mist, doch nicht. Warte kurz, ich hab mal gesehen, wo Finn seine aufbewahrt.« Beherzt riss sie seine Tür auf und durchwühlte seinen Nachttisch.

»Lola, echt ...«, sagte ich unbehaglich. »Er bringt dich um.«

»Zurecht, aber das hier ist ein Notfall, das wird er verstehen.«

»Wir sind doch verrückt«, murmelte ich.

Sie kam aus Finns Zimmer zurück und warf eine Handvoll Kondompäckchen in meine Tasche. »Ich glaube nicht, dass ich die bra ...«

Sie hielt mir den Zeigefinger vors Gesicht. »Psst, wenn du das jetzt sagst, kommst du vor lauter Sex nicht zum Arbeiten. Das ist Murphys Gesetz.« Lola bewegte die Arme, als würde sie etwas hinunterdrücken. »Nimm es als Option, okay?«

»Okay.« Ich atmete durch. »Danke für deine Hilfe. Denk dran, dass Finn ...«

»Ich gehe nachher einkaufen und lege nach«, winkte sie ab. »Keinen Stress. Nicht, dass er eine Gelegenheit verpasst, seine ›politische Meinung abzugleichen‹, wenn er eine Frau auf einer Demo klärt.«

»Ich finde nach wie vor, dass das eine kreative Umschreibung für Sex ist«, meinte ich.

»Wie wäre es damit als Thema für deinen Artikel?« Lola lachte. »›How to fuck the hell out of Rock & Dust, eine Feldstudie by Nika‹« Sie warf theatralisch das Haar zurück. »Sie hat sich selbst geopfert, um es für uns herauszufinden.«

Ich schüttelte grinsend den Kopf. »Ich rufe Melli an und frage nach, was sie von der Idee hält.« Ich umarmte sie. »Noch mal: Danke dir für deine Hilfe. Sonst stünde ich immer noch dumm da.«

»Hey, du hast mich zu so vielen Vorsprechen getrieben, dass ich froh bin, wenn ich jetzt mal was für dich tun kann.« Sie sah mir ins Gesicht. »Hast du Schiss, Girl?«

Erst wollte ich den Kopf schütteln.

Klappte nicht.

»Ja«, gab ich dann zu.

Das machte den Knoten in meinen Eingeweiden etwas kälter, aber auch kleiner.

Lola aber strahlte. »Gut, denn das bedeutet, du gibst dir Mühe und wirst todsicher einen krassen Artikel schreiben.« Sie drückte mich noch einmal. »Und jetzt los, bevor du hier noch Wurzeln schlägst. Ich hab dir ‘ne Flasche Ouzo in die Tasche gelegt. Für alle Fälle.«

Ich musste schräg grinsen. »Danke. Ich schick dir ein Bild, wenn ich sie aufmache.«

Ich zog meine Schuhe an und machte, dass ich wegkam.

Ich hatte einen Kloß im Hals, an dem ich die ganze Zeit herumschluckte, als ich die Treppe hinunterstieg.

›Jetzt bloß nicht sentimental werden! Es sind nur fünf Tage und nicht fünf Monate. Und es ist nur ein Job, nicht der verdammte Wendepunkt meines Lebens.‹ Ich hielt inne und lachte müde. ›Aber wenn‘s doch der Wendepunkt wird, wär das voll okay.‹

Hugo, Joris’ uralter Volvo-Kombi, parkte eine Straße weiter. Ich spielte mit dem Schlüssel, als ich aus der Haustür trat.

»Ich kann das«, murmelte ich. »Ich hab‘s verdient. All die bescheuerten Artikel über Fernsehsendungen und anderen Scheiß bringen mich jetzt zum Festival. Weil ich es kann.« Ich rollte mit den Augen. »Leider werde ich auf dem Weg dorthin verrückt und führe Selbstgespräche. Das war‘s dann mit dem Pulitzer.«

Ich erreichte Hugo.

Ich seufzte.

Der Wagen war einfach dermaßen alt.

Sein Lack war völlig stumpf und hinten konnte man die Fenster nicht mehr öffnen. Die Stoßstange vorne hing ein bisschen schief.

Keine Ahnung, wann Joris ihn das letzte Mal bewegt hatte, hoffentlich sprang er an.

›Hat der überhaupt noch TÜV?‹

»Egal. Hauptsache, ich komme hin.«

Ich entriegelte den Kofferraum. Das Zelt hatte Finn gestern Abend noch reingepackt.

Ich runzelte die Stirn.

Und anscheinend noch eine Kiste Bier.

Daneben stand eine Einkaufstasche.

Ich sah vorsichtig hinein.

Snacks, ein paar Energydrinks und Elotrans.

Und ... ich prustete los, Kondome.

›Was denken die eigentlich, was ich die nächsten fünf Tage da mache?‹

Trotzdem: Ich hatte schon wieder diesen Kloß im Hals, also riss ich die Fahrertür auf. Sie quietschte zum Gotterbarmen. Schnell setzte ich mich auf den Fahrersitz und mühte mich ab, die alten Scharniere in die richtige Sitzposition zu zwingen.

Danach quälte ich mich mit den Seitenspiegeln ab.

Mittlerweile schwitzte ich.

Als ich endlich den Motor startete, kam ein Schwall brüllend heißer Luft aus dem Gebläse. Schnell schaltete ich es ab und strich meine klatschnassen Haare zurück.

Mein Shirt klebte an meiner Haut.

»Wenn das kein Roadtrip wird, weiß ich es aber auch nicht«, murmelte ich und drehte mit aller Kraft das Lenkrad.

Natürlich keine Servolenkung und die Kupplung war das Grauen, aber irgendwie schaffte ich es aus der Parklücke.

Ich bremste abrupt und programmierte das Navi, dann rollten Hugo und ich weiter.

Viereinhalb Stunden bis Münster.

Das schaffte ich locker.

»Ich schaffe das nicht«, stöhnte ich und riss an dem Scheiß-Tankdeckel.

Das war schon der zweite Tankstopp, den ich einlegen musste. Hugo soff das Benzin schneller als Lola Ouzo.

»Doch, du kriegst das hin«, sagte Joris‘ Stimme beruhigend. »Du musst ein bisschen daran ruckeln.«

Ich klemmte mein Smartphone zwischen meine verschwitzte Wange und meine schweißnasse Schulter und ruckelte an dem verschissenen Tankdeckel herum.

Meine Finger waren so nass, dass ich ständig abrutschte.

»Fuck, du elendes Drecksteil!«, zischte ich und schlug mit der Faust dagegen. »Geh endlich auf!«

»Du könntest sonst auch in der Tankstelle jemanden fragen«, sagte Joris ruhig.

»Nein, das schaffe ich allein!«, fauchte ich ihn an. »Ich brauche keinen Mann, der mir den Tankdeckel aufschraubt, verdammt!«

»Nika, sorry, so war das nicht gemeint«, sagte er kleinlaut. »Aber ich weiß doch selbst, dass Hugo so seine Macken hat. Manchmal braucht man dazu echt Kraft.«

»Warum verkaufst du das Drecksding dann nicht einfach?« Ich riss wie eine Verrückte an dem Plastikding.

Joris räusperte sich. »Er hat noch ein Jahr TÜV und es fallen keine nennenswerten Reparaturkosten an. Außerdem habe ich durch die Versicherungsprozente meiner Oma eine wirklich günstige Versicherung. Es wäre wirtschaftlicher Unsinn, Hugo zu verkaufen.«

»Danke für die Analyse.« Der Deckel drehte sich. »Scheiße ja!«, rief ich und ballte die Faust darum.

»Hast du es?«, fragte Joris überflüssigerweise.

»Ja.« Ich atmete durch und versuchte, mich abzuregen. »Tut mir leid, dass ich dich so angemotzt habe. Deswegen hab ich dich nicht angerufen. Nur ...« Ich brach ab, weil ich mir so dumm vorkam.

»Schon okay, Wut mobilisiert Kräfte«, sagte er weise. »Deswegen habe ich ja auch gesagt, dass du jemanden um Hilfe bitten sollst. Ich wusste, dass dich das aufregt.«

»Du Arsch«, meinte ich, musste aber grinsen.

»Der beste Arsch, den du zur Verfügung hast«, versetzte er, verstummte aber sofort. Ich sah förmlich, wie sein Gesicht knallrot wurde. »Streich das. Bitte. Das kam echt ... bitte sag Lola nicht, dass ich das gesagt habe, okay? Der beste Arsch... mein Gott.«

»Ich lasse es dir auf ein T-Shirt drucken«, versprach ich und griff nach dem Tankschlauch. Ich hakte den Griff ein und starrte auf die Anzeigetafel. »Wie viele Liter gehen in den Tank?«

»Sechzig«, meinte Joris sofort. »Warte. Oder achtzig? Soll ich nachgucken? Ich kann das kurz googeln.«

Ich hörte ihn auf seiner Tastatur herumtippen.

»Schon gut, lass es. So oder so kann ich mir keine volle Tankfüllung leisten.« Ich stoppte bei 50 Euro und betete, dass das für den Rest der Strecke (und einen Teil des Rückwegs) reichte.

Ich schlich sowieso schon wie ’ne Oma über die Autobahn, um Benzin zu sparen. Und weil ich Angst hatte, dass Hugo auseinanderfiel.

»Soll ich dir Geld schicken?«, fragte Joris sofort.

»Auf gar keinen Fall.
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